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X. 53 Samstag den 31. Dezember 18S8.

MoimtmcntSPrctS:
Für die Stadt Solochuni

Jährlich Fr. «. —.
Halbjährlich Fr. ». —.

Franko durch die ganze
Schweiz:

Jährlich Fr. S. -.
Halbjährlich Fr Z

Für das Ausland:
Zährlich Fr s. -

schweizerische «i>r»ckm>FSFrb«hr -

l» «». die Petitzeile ad«.

deren Raum,
<« Ps. für Deutschland).

erscheint jeden SamStag

l Bogen stark

Briefe und Beider sranko.

Abonnementseinladung.

Im verflossenen Jahre hat die „Schweizerische Kirchen-

zeitung" eine Neuerung erfahren: es begannen auch fran-
zösische Artikel zu erscheinen — eine Forderung der Ge-

rechtigkeit^und Billigkeit, da die 64 Pfarrer französischer

Gemeinden des Berner Jnra unser Blatt von Amtswegen

halten müssen,, gleichwie diejenigen im deutschen Teile unseres

Bistums. >

An die hochw. Diözesangeistlichkeit, welche nicht Pfar-
reien vorsteht, richten wir wiederum die herzliche Bitte, uns

durch Abonnement zu unterstützen. Wir wenden uns ebenso

an den hochw. Klerus anderer schweizerischer Diözesen; auch

ihm bietet die „Kirchenzeitnng" viel Interessantes.

Das Programm unseres Blattes ist sich im Wesen gleich

geblieben. Die „Kirchenzeitung" bringt nebst den offiziellen

Anzeigen für das Bistum Basel kirchliche Aktenstücke, Ans-

sätze ans dem ganzen Gebiet der Theologie, Artikel über

kirchenpolitische Fragen, kleinere Mitteilungen, Nachrich-

> ten und Bücherrezensivnen. In den gegenwärtigen Zeit-
j Verhältnissen betrachtet sie es als ihre besondere Aufgabe, libe-

î ralisierenden Anwandlungen im eigenen Lager nach Kräften

entgegenzutreten. Drei Punkte seien hier namhaft gemacht.
> Ein förmliches Liebäugeln mit dem Zeit-
Igeist, dem wir bloß Rechnung tragen sollten, ist da
î und dort wahrzunehmen. Wir haben ferner zu beklagen,
ì

dah unserer heiligen Kirche zu wenig freudiger G e-

îhvrsam und zu wenig begeisterte Liebe entgegen-

.gebracht wird; man begnügt sich bisweilen mit einer sehr

weitgehenden „kirchlichen Gesinnung". Schließlich schadet

î

vielerorts eine unglückselige, falsche F r i e d e n s d n selei
der Sache unseres hl. Glaubens sehr viel; vieles wird oft

Preisgegeben, um den äußern Frieden zu wahren, ohne zu

erwägen, welch' furchtbare Einbußen der innere Frieden
der Seelen dadurch erleidet. Und doch sollen wir ja für

^diesen letztern vor allem sorgen als wahre Seelsorger!
>Der innere Frieden ist's, der jenen verheißen ist, die

eines guten Willens sind! Wir müssen gefeit sein gegen die

Neihrauchkörnlein, die uns die Welt so gerne opfert, wenn
dir es ihr zu liebe bisweilen unterlassen, als boni milites
Christi äesu (2. Tim. 2, 3) zu arbeiten.

Den hochw. Klerus laden wir auch freundlich zur Mit-
Arbeit an der „Kirchenzeitnng" ein. Wie erwünscht wäre

es uns doch, wenn es alle hochw. Herren Dekane der

Diözese als Ehrensache betrachten würden, uns kirchliche

Nachrichten zuzuwenden und ihre Geistlichkeit zur Mitarbeit
anzuregen! Es ist wohl leichter, in die Tagespresse zu
korrespondieren, allein ein „guter Kriegsmann Christi Jesu"
wählt doch nicht stets das Leichtere! Wenn man gegen

tausend geistliche Mitbrüder von einer Wahrheit überzeugen
kann, dann ist auch mehr gewonnen als durch einen Bei-
trag an die Tagespresse. Es liegt uns natürlich nichts
ferner, als diese letztere in Bezug auf geistliche Mitarbeit
verkürzen zu wollen; aber darüber mögen doch die hochw.

Herren Mitbrüder die „Kirchenzeitnng" nicht ganz ver-
gessen!

Für alle die bisherige Mithilfe aus der deutschen und

französischen Schweiz ein tief gefühltes „Vergelts Gott."
Die Redaktion und Expedition

der „Schweiz. Kirchen-Zeitung".

Etwas Erfreuliches aus dem Aargau.
Unter dem Datum des 19. November 1897 erließ der

aargauische Direktor des Innern ein Schreiben an die Be-

zirksämter, welches den Katholiken in Bezug aus die Jahr-
z e itst i ftu n z e n ein großes Entgegenkommen bekundet.

Als bedeutsames Aktenstück kantonaler Kirchenpolitik bringen
wir es zum Abdruck, nicht ohne Gefühl des Schmerzes, daß

bei so zahlreichen bisherigen Ausscheidungen von Kirchen-

gütern nicht einmal die in diesem Schreiben enthaltenen

richtigen Grundsätze gewahrt wurden. Es lauter:

„Der Direktor des Innern des Kantons Aargau an

die Bezirksämter für sich und zu Handen der Kirchenpflegen

und Gemeinderäte der katholischen Gemeinden des Kantons

Aargau.
Im Auftrage der Synode hat der römisch-katholische

Synodalrat anher das Gesuch gerichtet, es wolle verfügt
werden:

1. Es sei in allen Pfrund- und Kirchengutrechnungen

das Jahrzeitgut auszuscheiden und über dasselbe entweder be-

sondere Rechnung zu führen, oder wenigstens in der Pfrnnd-
und Kirchengutrechnung der Kapitalwert des Jahrzeitgutes
besonders anzusetzen.

2. Die Jahrzeitbetreffnisse seien stets von der fixen Be-

soldung abzurechnen und in der Rechnung als besondere

Ausgaben aufzuführen.
Bei näherer Prüfung finde ich dieses Gesuch begründet.
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Die Jahrzeitstiftnngen sind freiwillige Leistungen einer

bestimmten Summe, aus deren Zins dem Geistlichen ein

bestimmter Betrag — Stipendium genannt — auszubezahlen

ist, wofür er die Verpflichtung hat, nach der vom Stifter
bestimmten Meinung das Meßopfer darzubringen, sei es als

stille Messe oder als feierliches Amt, womit zuweilen noch

andere religiöse Funktionen verbunden sind. Auch den

Sigristen, Organisten, Sängern u. s, w. kann aus den

Zinserträgnissen des Stiftnngskapitals eine entsprechende

Entschädigung zugedacht sein. Die Abhaltung der Jahrzeit-
stiftungen gehört nicht zu den pastorellen Funktionen des

Pfarramtes, sondern sie hängen lediglich mit seinem Cha-
rakter als Priester zusammen; sie müssen daher auch auf

Tage verlegt werden, wo der Pfarrer als solcher keine Funk-
tionen hat, bezw, die Messe nicht für die Pfarrei applizieren

muß, wie z, B, an Sonn- und Feiertagen. Sie können

von jedem andern Geistlichen verrichtet werden, was häufig
notwendig ist, z, B. bei Krankheit oder Abwesenheit des

Pfarrers oder wenn die Zahl der Stiftungen größer ist,

als die der freien Tage,

In solchen Fällen muß der Pfründeinhaber auch den

für die Jahrzeitstiftung fixierten Betrag an jenen andern

Geistlichen ausbezahlen. Wenn aber die Besorgung der

Jahrzeitstiftungen nicht zu den eigentlichen pastorellen Funk-
tionen des Herrn Geistlichen gehört, so dürfen auch die ent-

sprechenden Entschädigungen nicht zum fixen Einkommen,

welches die Entschädigung für die Pastoration ist, gerechnet

werden und folglich gehört das Jahrzeitgut nicht zum

Pfrundgut.
Wegen seines besondern Stiftungszweckes ist das Jahr-

zeitgut aber auch nicht eigentliches Kirchengut. Das Jahr-
zeitgut hat in erster Linie dem besondern Zwecke zu dienen,

während das Kirchengut für die ordentlichen und allgemeinen

Kirchenbedürfnisse verwendet wird. Nur jene Erträgnisse
des Jahrzeitgutes, welche über die stiftungsgemäßen Ent-
schädigungen der Geistlichen, der Organisten, Sigristen n, s, w-

hinausgehen, können als verwendbare Ueberschüsse für die

Bestreitung der ordentlichen Kirchenbedürfnisse herangezogen

werden.

Diesem Charakter des Jahrzeitgutes entspricht es auch,

daß bei Trennung von Kirchgemeinden dieses Stiftnngsgut
nicht wie das übrige Kirchengut z, B, nach der Kopfzahl
geteilt, sondern der neuen Kirchgemeinde nur jene Jahr-
zeitgüter herausgegeben werden, welche von ihren Ange-
hörigen an die Mutterkirche gestiftet wurden.

Wenn das Jahrzeitgut also nicht Pfrund- und auch

nicht eigentliches Kirchengut ist, so folgt daraus, daß es

auch in der Verwaltung von diesen beiden auszuscheiden ist,
sei es, daß darüber entweder gesonderte Rechnung geführt,
oder daß es doch in den Pfrund- und Kirchengutsrechnungen
gesondert aufgeführt wird. Letzteres dürfte genügen, weil
dadurch den Gemeinden nicht vermehrte Verwaltungskosten
verursacht werden, und die Ausscheidung, dem gesonderten

Zwecke entsprechend doch stattfinden kann.

Die Verwaltungsbehörden der katholischen Kirchge-

meinden werden demnach angewiesen:

1. Bis zur Rechnungsstellung pro 1898 das Jahrzeit-
gut vom Pfrund- und Kirchengut auszuscheiden. Wo bei

alten Jahrzeiten die einbezahlten Stiftungsbeträge nicht

mehr bekannt sind oder die Einzahlung in Naturalgaben er-

folgt ist (Korn, Hafer w, :e.), soll derjenige Kapitalwert in

Rechnung gebracht werden, der nach dem jetzigen Zinsfuß
so viel abwirft, als für die Jahrzeitstiftung jährlich bezahlt
werden muß.

2. Zu den Kirchenrechnungen pro 1898 sind beim Ver-

mögen diese Stiftungsgüter getrennt aufzuführen und in
den Spezifikationen die entsprechende Anzahl Werttitel zu-
zuscheiden.

3. Wo Pfarrbesoldungen nicht vom Staate, sondern

von den Gemeinden selbst ausgerichtet werden, sind auch

bei den Ausgaben die Besoldungen aus dem Pfrundgute
und die Entschädigungen aus dem Jahrzeitenfoud getrennt
aufzuführen,

4. Die Bezirksämter werden angewiesen, darüber zu

wachen, daß diese Ausscheidung überall und rechtzeitig statt-
findet.

Der Direktor des Innern: W, Fahrländer."

Kreiten und Veremnndns.

(Schluß,)

„Ein anderer Grund, weshalb nach Veremnndns der

Priester mit seiner kritisierenden Thätigkeit nur nachteilig

auf die Litteratur einwirken wird, deckt sich teilweise mit
dem ersten; denn er besteht darin, daß der Priester leicht

„engherzig" sein wird und „durch Hineintragen jugend-
erzieherischer Gesichtspunkte und durch Voraussetzung eines

zumeist nicht oder halb gebildeten Publikums dem Dichter
eine Behandlung seiner Stoffe von freien, großen, ins Leben

^

einschneidenden Gesichtspunkten im vornherein erschwert und

teilweise unmöglich macht". Wir führen nur den Schlußsatz
des Abschnittes an, in welchem Kreiten hierauf antwortet:
„Jede wirkliche Kritik im höhern Sinne wird pädagogisch

sein; das ästhetische Phrasenschmieden, bei dem man nicht weiß,
ob heiß kalt oder kalt heiß ist, mag ruhig den Schöngeistern
überlassen bleiben, da dadurch weder die Litteratur noch der

Leser gefördert wird".
Veremundus wendet sich dann durch Folgendes gegen

die Kritikweise der „Stimmen aus Maria-Laach": „Wenn
bei uns (Katholiken) eine innere, tiefer greifende Teilnahme
oder das Bedürfnis vorhanden wäre, irgend einem litterar-
ischen Ideal zum Siege zu verhelfen oder das bedrohte zu ^

verteidigen, dann hätten wir uns mit diesem indolenten Zu-
schauen schon lange nicht mehr begnügt, dann wären wir
selbst in die Arena hinabgestiegen und hätten geistig mit-
gestritten in den großen Fragen der Litteratur, des Theaters,
der Kunst, Und doch geschah nichts von alledem! Denn
hin und wieder so von oben herab eine litterarische
Abkanzlung in den „Stimmen ans Maria-Laach", übrigens
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die einzigen, die der Sache wenigstens näher traten, oder

auch ein Zeitungsfeuilleton, ist in Anbetracht des Tones
I schlimmer als nichts".

Zur Verteidigung der „Stimmen" antwortet 1^. Kreiten:

„In den meisten Fällen war der Grund zur Besprechung
eines solchen Buches der, daß Buch oder Autor gerade hoch

in Mode, auch zugleich kirchenfeindlich waren. Eine kritische

Analyse des Werkes sollte dann einerseits diese Kirchenfeind-
lichkeit, andererseits die litterarische Schwäche des betreffen-
den Buches oder Verfassers darthun. Die Berechtigung zu
einem solchen Vorgehen wird man einer Zeitschrift, wie es

die „Stimmen" nun einmal sind, umsoweniger bestreiten

können, als das Vorgehen überhaupt nicht bloß zur Orientier-

ung, Belehrung und Warnung der katholischen Leser, sondern

auch zur Abweisung und Widerlegung der Gegner ganz ge-

eignet war. Stand das litterarische Interesse nicht imm»r

in erster Linie, so wird sogar Veremundus zugeben müssen,

daß es auch noch andere Interessen gibt, die selbst über der

Litteratur stehen". Die „Stimmen" haben sich redlich und

wohl meistens auch mit Erfolg bemüht, zu zeigen, wie die

vom religiösen Standpunkt verwerflichen Bücher auch formell,
ästhetisch noch lange keine Meisterwerke, sondern oft
recht schofele Fabrikware darstellten. Daß der Kritiker sich

dabei nicht von dem Klang großer Namen in Angst und

Ehrfurcht jagen ließ und bisweilen vom objektiven Ton der

Darlegung in denjenigen der Satire oder der Entrüstung
geriet, das darf keinen Vernünftigen wundernehmen. Leute,
die uns das Heiligste und Teuerste beschimpfen und schmähen,

haben kein Recht auf eine besonders ängstlich schonende Be-

Handlung. Ist denn der Ton „der Abkanzlung" und des

Herunterreißens nur da, um gegen Katholiken und Priester
in Anwendung zu kommen? An ein Gewinnen von Gegnern
wie Ibsen, Hauptmann ?c. für die gute Sache ist nicht zu

denken; es handelt sich daher einfach darum, sie möglichst

unschädlich zu machen, und das geschieht nicht, indem man
sich ceremoniös vor ihnen verneigt und buckelt, sondern in-
dem man von der Leber weg in verständlichem Deutsch sagt,

was sie wollen nnd was sie können. Bei Büchern, die in
der Hauptsache nur schlecht und verwirrend wirken können,

hat es wenig Zweck, mühsam nach ein paar formell guten
Stellen zu suchen".

„Wie soll man es Veremundus aber recht machen?"

ruft sein gewiegter Gegner schließlich aus. „Weist man auf
die Gefährlichkeit oder die Irrtümer eines gegnerischen mv-
dernen Dichters hin, so will man „den Künstler zum Scho-
lastiker des Natürlichen machen" und „modelt die ganze

ì Welt zum beweismäßigen Rechenexempel um, d. h. tötet alle

Kunst. Weist nian nicht auf die „in ethischer Hinsicht merk-

würdigen Gedanken hin", so versäumt man „schlechtweg seine

Pflicht" Will etwa Veremundus die Kritiker der „Stimmen"
zwingen, den Salto mortale in die allerneueste Moderne

zu thun und das Gejohle nnd Kriegsgeheul der Jnngdeutschen,
den Düngergeruch der Realisten, das Gestammel der Na-

turalisten oder das Gethue der Nervösen schön zu finden

und impressionistisch-mystisch zu kritisieren? Bis ans weiteres

wird er uns ästhetisch doch noch wohl nach unserer Fayon
selig werden und die moderne Bewegung als eine Revo-
lution betrachten lassen müssen. Revolutionen haben aber

noch niemals Kunstwerke geschaffen — da sie in ihrer tiefsten

Natur Bilderstürmer sind. Solche Bewegungen aber leitet

man auch nicht in richtige Bahnen, wenn man sich mitten

hineinwirft, sondern indem man über denselben steht". „Es
gehört aber ein trauriger Mut dazu, es als Pflicht der

Katholiken zu bezeichnen, mit fliegenden Fahnen in das Lager
der Modernen überzugehen". „Nein, die kirchliche Tradition
und alles durch sie Geheiligte hat auch gerade bei der kirch-

lichen Kunst das erste Recht auf Berücksichtigung, und es

ist daher allen Neuerungen gegenüber große Vorsicht ge-
boten ^ ganz abgesehen davon, daß auch hier die kirchliche

Autorität das entscheidende Wort zu reden hat".
Indem wir die höchst lehrreiche Verteidigung Kreiten's

unsern Lesern in ihrer unverkürzten Form zum Studium
empfehlen, führen wir noch einige Sätze ans deren Schluß
an: „Es ist an erster Stelle nicht edel, sodann aber auch

ganz ungerecht gehandelt, den Geistlichen, die sich nach besten

Kräften der erwachenden und wachsenden Litteratur ange-

nommen, jetzt in so wenig artiger Weise die Thüre zu zeigen.

Sie haben nie ein Monopol der Kritik beansprucht und

haben teilweise nur allein geredet, weil andere eben schwiegen.

Jede ernste Bundesgenossenschaft wird ihnen erwünscht sein,

aber sich selbst zum Stillschweigen verurteilen lassen sie sich

b.s ans weiteres nicht. Sie haben das Recht und teilweise

auch die Pflicht, mitzusprechen. Sie müssen also auch gegen

den „Protest" dieser Broschüre protestieren, wie noch gegen

manches andere Schiefe und Falsche in derselben".

„Wer gibt Veremundus das Recht, einen Maßstab an-

zulegen, von dein selbst Goethe und Schiller nichts wußten?
Wer ermächtigt ihn, eine Novelle wie „Die Richterin", in

deren drei ersten Kapiteln zwei Ehebrüche, zwei Gattenmorde,

ein Bischofssohn und eine putative, blutschänderische Ge-

schwisterliebe den Hintergrund und die Handlung bilden, als

Jdealroman hinzustellen? Doch wir kämen aus den

Einzelheiten nicht heraus, wollten wir alles Falsche und

Schiefe auch nur aufzählen. Wir können uns deshalb auch

durchaus nicht aus Opportunitätsrücksichten einverstanden

erklären mit jener „Freude" über den zu erhoffenden guten

Erfolg dieser Brandschrift. Sie bringt in Wirklichkeit viel

mehr Verwirrung als Klärung, viel mehr Falsches und

Halbfalsches als Wahres. Eine schillernde Phrase mit bedenk-

lichem Inhalt ist rasch hingeschrieben, zu ihrer Klarstellung
nnd Widerlegung bedarf es oft vieler Seiten. Und in der

Natur des Menschen liegt es nun einmal, daß er der Richtig-
stellung, die ihrem Wesen nach sich nicht frei bewegt, die

mit „wenn" und „aber" und vielen -ckistinguo- vorangehen

muß und keine interessanten Seitensprünge macht, nicht die

halbe Aufmerksamkeit schenkt wie der kecken und klingenden

Behauptung. Und so müssen wir es im Interesse des Ver-

hältnisses der Laienwelt zur Litteratur und im Interesse der



schaffenden Dichter selbst einfachhin bedauern, daß Vere-
mnndus diese Broschüre geschrieben hat. Was sie Wahres

enthält, ist nicht neu, und das Neue ist nicht wahr. Der
Litteratur selbst kann nicht durch Broschüren, sondern durch

Dichtungen aufgeholfen werden, und zu Dichtungen gehören

geborene Dichter".

IidàIÎ8in6.
(Deuxième tbèss à vereis de Dslèmont, -mues 1897.)

l?iu.)

V.

par ces paroles, le souverain Lontike lait allusion
à cette classe cle libéraux auxquels nous avons «tonne

le nom <le /àrcm-x mnc/erss et qui ont pour mat à'orclre:

L'Lglise libre clans l'Ltat libre, ou «/'K/à ài/ s/rs

sêMrse s/e /'à/ s/ schià r/s Lette
lormuls est équivoque et cîonne lieu â clés interpréta-
tious opposées qui peuvent être scm/ormes ou sou/r«irss
à la cloetrine eatbolique.

se) Dans un sens, on peut ciire que l'Lglise et l'Ltat
sont cleux puissances autonomes, souveraines et in-
«Zêponclantes, cbacune «ians sa spbêre. L'une et l'autre
tirent leur origine et leur pouvoir cle Oieu^): la société

civile à/irse/emsu/, en ce sens que l'bomme, eree par
Dieu, est un être social et cloit vivre en société. Or,
la société ne se canyoit pas sans bierarcbio, sans lois.

L'Lglise vient cle visu c/irss/smeu/, pareeque c'est le

Lils «te Oieu Lui-même qui l'a établie et organises
sur la terrez qui l'a obargee cle continuer à travers
les âges la mission sublime et clivine que Lui-même
avait reyue cle son pèrs^).

L'une et l'autre poursuivent un but propre et «lit-

lêrent: l'autorite civils a pour lin procbaine et spéciale
cle s'occuper clss intérêts terrestres et temporels; l'au-
torits religieuse cte procurer les biens spirituels et

éternels. Le but êtant clitlsrent, les moyens pour >'

parvenir ne cloivsnt pas être non plus les mômes. Delà
cbacune ctoit avoir son organisation spéciale et ses lois
clistiuotes.

/>) âusqu'iei les libéraux moclêres seront probable-
ment ct'aeeorcl avec nous, mais on ils ne le seront plus
et cm ils s'écarteront cle la cloetrine eatbolique, c'est clans

le mo^en à trouver pour suborclonnsr l'une à l'autre
ces cleux sociétés et pour les concilier, en cas cle con-
M. Oar le pouvoir civil et le pouvoir sacre, bien que
n'a/ant pas le même dut, cloivent eepenclant se ren-
contrer quelquetois l'un et l'autre clans l'aeeomplisse-
ment cle leurs junctions. Lous cleux, en ett'et, excereent
leur autorité sur les mêmes sufets et souvent sur les

mêmes obfots quoique sous clés points cle vue clitlerents^).

b Lxlladns xrox. 55.
') et. Rom. 13, 1 „Rout pouvoir visut dg Disu".
q et lob. M, 21 „giont misit ms Ràr st sgo mitto vos".

D'Rgiise, pur exempte, prsseriru l'obssrvutiou cl'nn )our de
tête, tandis aas t'Ltat exigera, que les èvoles st les autres udminis-
trations pudlilpies remplissent leur devoir.

W
0 l

l

Or en cas cle litige quel sera l'accorcl? à point ils à

vue eatbolique il est tout incliquê. Oet accorcl est coin-

pare à l'union qui existe entre l'âme et le corps et oü ^

«la séparation est particulièrement funeste au corps
puisqu'elle le prive cle la vie». O

Mutant l'âme est supérieurs au corps et mérite
île eommancler. autant l'Lglise l'smporte sur ì'Ltat et
est cligne cl'être écoutée. L'un autre côté, le but «le la
société civils est nécessairement sukorclonnê à la lin

que poursuit le pouvoir sacre, puisque tous les susets
cle l'Ltat cloivent, comme bommes, travailler avant tout
à atteinclre la même bu suprême que se propose l'Lglise.
Les /àrcmcs moàs's, au lieu «l'aclmettre cette cloetrine,
seront plutôt partisans cle es principe, énonce clans le

syllabus : « à sus à conM sn,/rs /ss àccs jvcucroirs, ic
s/roi/ sim/ L'sxperience prouve avec êviclenee

que I'Ltat liberal n'a pas clans ses babituclss cle ôeman-

äer si tel ou tel acte est conforme aux lois cle l'Lglise,
avant cle l'exiger cle ses sujets. Lt quoi qu'en puissent

penser certains libéraux moàsrês, su ^r«/Mcs, /'à/
u /n suf/ràcc/is sur /'Miss.

s) Ou principe fonclamental, sur lequel repose le

libéralisme moclêrs, clêcoulsnt comme eorrollaires: /«

/iàsr/s c/ss su//ss, c/s sousàee et toutes les autres

libertés moclsrnes si obères aux libéraux.

L'Ltat se séparant ou voulant se séparer «le l'Lgliso
cloit être inclittêrent à tout ce qui la touebs. II ne

recberebera äono pas quelle est la vrais religion ni à

quel culte il «Zoit accorcler sa protection. Lous lui
seront inclittêrents et à ebaoun cl'eux il accorclera la

même liberté.

Il sera clone "/às à càc/us /mmmc c/'â/âsser
s/ c/s ^rci/esssr /a re/ic/iou c/cc'i/ s'ss/ M's?cuc/s Ars /u
crois c/'uxrss /u /umiè/'S c/s /a roisou» puisque <-/es

imm/uss Murs«/ //'nurer /s s/cemiu c/u scà/ àus /s sui/s
cie u'imMr/s ^ue//s rs/i.c/ic)u».^) v'aillsurs, uo/rs
spoc/ue, i/ u'es/ Ms u/i/e c/us /a rs/i.c?ic)u caâo/chUe soi/
sousis/srse oomme /'uuic/us rs/iAiou c/'/à/ à /'scrs/usicm
c/s /occs /ss mc/res su//ss».^) «^lussi s'ss/ ures ràcm
c/ue c/cc.ns c/us/c/uss M?/s s«//m/ic/î»ss /« /ni a Murru «

se sue /es à«,Mrs zm s'// reuà/1/ ./mcisseu/ ale /'s.rer-
sise Mc/c/is c/e /surs sui/es Mr/à/iers».

Leon XllI, clans son encyclique àmoà/e à'
a eonclamnê la liberté clés cultes. O'est /'«//càue, clit-il,
moins le nom. guiconque, en ettst, eroit on Oieu, s'il
est conséquent et ne veut pas tomber clans l'absurcle,
cloit nécessairement aclmettre que les clivers cultes en

usage, entre lesquels il ^ a tant cle clil'kêronoes, cle

«lisparito st cl'opposition inême sur les points les plus

') Dèon XIII, Ds tibsrwde.
') xrox. 42.

L^ìl. prox. 15. q Ddd. rrop. 16.

>') Ibid. prop. 77. ") Ibid. 78.



421

importants, ne sauraient être tous étalement vrais,
étalement bons, également agréables à Dieu-?)

(jue ciire maintenant des autres libertés, (te /n?

/àr/c â «?ott«cieuce. «te /a /àr/e <f'e?isKFncmcu?, ete.

Routes res libertés reposent sur un taux prinripe,
relui «te placer la vérité et l'erreur, le bien et le mal

sur un piecl d'ôgslite, et «te leur aeeoriter les inèmes

(troits. .lamais le mal et l'erreur ne feront partie (te

l'essenre «le la liberté, «tu moins «te la liberté «ligne «te

re nom. lis en sont bien un indire oomms îs maladie

rêvêle la vie, mais prétendre qu'ils en sont l'abjet aussi

bien que la vérité et le bien, c'est vouloir /'«à«« et

non de la liberté.
»II laut prendre garde, dit le souverain Dontife, de

se laisser tromper par/Ks^àttsr/mâ'à-de ces libertés

et se rappeler de qnelles sources elles émanent et par
quel esprit elles se propagent et se soutiennent».
Dt dans la conclusion de son encyclique sur la liberté
il résume les principes, qui, dans à doivent

servir de gouverne aux cstlioliques. t)e ces considéra-

tions, dit-il, il résulte donc qu'il n'est aucunement per-
mis de demander, ou d'accorder «am« la

liberté de la pensée, «te la presse, de l'enseignement,
des religions, comme à que la nature a

contêres à l'bomme».
Donc e» àîie, il n'est pas permis d'accepter tes

libertés modernes comme autant de principes absolus

et toujours vrais ^) Dependant àu« Mâ/ue et en

considération de certaines circonstances, les catboliques
pourraient, en toute sûreté «te conscience, s'appu/er
sur ces libertés pour taire valoir leurs droits et obtenir
justice. « Dà enlin, on les usages ont mis ces libertés
en vigueur, les citoyens «/oàn/ /vu«r /nà
/«; àà et avoir à leur égard les sentiments qu'on a

l'Dglise-. Donc l'Dglise n'accepte pas le libéralisme
comme mais elle le subit comme une noces-
site, Dlle ne M'«?/e«se pas le libéralisme, mais elle en

VI
(lue dire inaintenant du ///ov'uäm«! >/««, dont

l'essence est si proteïforine qu'il se dérobe à la critique
à meSuro qu'on croit le saisir? Des uns protendent
qu'il est impossible d'accoupler ces doux mots cK?/m-

et qui liuident de se trouver ensemble,

sans donner un coups «le pied au bon sons. D'autres
affirment que. do tait, le catbolicisme liberal n'a Damais

existe. Dependant, si on v regarde de près, on doit
reconnaître que, entre le libéralisme l'rancbemont avoue
et le catbolicisme rigoureusement ortbodoxe, il existe

un système compose, pour ainsi parler, de. demies or-

q ef. snoors l'Lnc De lidertute.

') I.èun XIII; ek. (irègoirv XVI, «nove. Airuri; ?is XI, 8)dludus.
et. R. à „Dss outdoli<iuss i>ui se poseraient en lidsruux

purtout, toirjnurs et ipiund mèins cesseraient (titre outdoli<iues°.

reurs et de demies vérités, louvoyant à droite ou à gaucbe

sans s'attacber à dos doctrines tixes et bien déterminées.
On attribue généralement ('origine du libéralisme

cstboliquo à D«meunà' qui en aurait lixê une sorte
de programme dans son journal De journal
professait une doctrine plus ou moins ortbodoxe; c'était

un mélange de vrai et de faux, d'idêes belles et gênê-

reuses et de propos krisant l'impiêtê. Il kut, pour ainsi

dire, l'etaps intermédiaire qui sépara les deux pliases
bien distinctes de l'existonce de Damennais; ce fut le

signe de la cbute vraiment vertigineuse de cet bomme,
qui, après avoir êtê un des plus ardents cbampions de

la papauté et de l'ortbodoxie devait aboutir aux "puro/ss
ck'uvì et .d//mecs «/e /tome».

De cadi'o très restreint de ce travail ne nous per-
met pas d'examiner l'influence plus ou moins grande
de Damennais sur de grands esprits tels que /âor-
à>s, làà/e/uà? etc. II serait curieux d'étudier
la /àà Wà/e de ces grands bommes; puis, il ne

serait pas dit'licile de montrer que, s'ils ont fait du

bien à l'Dglise, ils l'ont fait non pas parcequ'ils ôtaient

libéraux, mais /e «à«D
l^ous nous bornerons à citer les principales as-

sériions que l'on attribue à l'ecole catbolico-Iiberale,
et si l'espace nôus le permet, nous les comparerons
avec la saine doctrine de l'Dglise. Dette ôtude n'est

pas facile parceque il est difficile de savoir au juste
ce que veulent les catboliques libéraux; cependant il
semble qu'on peut leur attribuer les propositions sui-
vantes:

n) " De ceMoà'smc «/oî? c'/rc «/e «on ^n//s c? «/e «on

/cm^s «.

II faut concéder aux libéraux qu'il ne peut ^ avoir
une contradiction sérieuse entre le catbolicisme et la
civilisation bien entendues) Da proposition 'contraire
est signalée dans le «Moàs et condamnée par le pape.^)
De catbolicisme n'est pas un corps mort. II est com-

pare par son divin fondateur à une semence, qui,
jetee en terre, se développe, grandit et produit un arbre
dont les rameaux recouvrent l'univers. II se «/à;/oMC

pour correspondre aux divers besoins de la société,

«nais il ne s'târc M«. l'ont en restant identique à

lui-même et ne toucbant qu'à l'ôlôment variable de sa

constitution, il s'accommodera à toutes les nécessites

et tiendra compte des divers milieux qu'il traverse/)
mais jamais il ne kera le sacrilice de la vérité pour
embrasser l'erreur.

/>) » //D////«c e/o/f «s recnttâ'er uesc à «o«Me mo-

q cf. 1 vor. IX, 22. Is ins suis fuit tout à tous pour Iss

gugnsr tous à lèsus Odrist.
2) prop. 40. Lutdolioss ooelssiss doetrinu dumunss soeietutis

don» st eoiumodis udversutur.
ok. Iièon XIII, Iiumortule vsi et sue^ci. sur lu /l/derlê et

lu Lonstitntiou dos dltuts.
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àne». àtre assertion des catboliques libéraux qui
pourrait être formules par eette proposition du s^lla-
bus: cc Re /)o??///e romà /is?// e/ à'/ se ràâ(//er e/

//'answer Kvee /e M'OArès, /s ///»erK/isme e/ /a eà'/à/à
Modems ».

II s'agit ioi cle la civilisation moclerne e'est à «lire

de la civilisation crèêe par le libéralisme. Or, si <ls

nos jours l'barmonie n'existe plus entre la société ci-
vile et la société religieuse, ce n'est pas à l'Lglise qu'il
tant en attribuer la faute. R'Rglise, gardienne incor-
ruptible <lu trésor divin de la Révélation, ne peut pas
s'assujétir à suivre les caprices des gouvernements.
LIle ne peut pas sacrifier ses dogmes et vilipender
l'bêrîtags qu'elle a rei/u de son divin fondateur, pour
plaire aux libéraux et obtenir les faveurs de ses en-
nemis. 8i l'union est brisée, c'est l'bltat qui a voulu
cette rupture: il a répudie l'Rglise, et l'Rglise se rê-
signe à peins à sa destines, parcsqu'elle sait que la

loi de l'union est le principe de la vis.
e) ?our repousser la protection de la puissance

séculière, dont cependant l'Rglise n'a pas borreur, ils
disent: » /.K »sri/e à M« ôesà (/'s/re e/e/Màe».

ll est vrai que l'Lgliss existera jusqu'à la consom-
mation des siècles malgré ses persécuteurs, mais il
n'est pas moins certain que la protection l'aide puis-
sammsnt à atteindre à ses tins. Rt la persécution la

plus dangereuse pour elle n'est pas toujours la plus
violente, c'est souvent celle qui, sous des debors n^-
pocrites de paix et de conciliation, mine sourdement
les fondements même de l'êdillce sacré. Ra violence

pousse à la résistance; les bons se révoltent et com-
battent jusqu'à la mort. Rs libéralisme énerve et sous

son atmospbère délétère les âmes meurent sans souf-
krance et sans gloire.

H »0?? ne M?«/ Ms ree/«msr à ///cer/e Mur /es

e«///o/i(/ttes e/ à re/'user mnr au/res ».

8i cette tkêorie est vraie ràs àemmâ/) à e«s et
dans maintes circonstances, elle est fausse si on la

professe comme un principe absolu. II faudrait dire
ici elle M((/ et même à'/ être mise en pra-
tique; la place nous manque pour cela.

e) » Re m«/ es/ «n è/àen./ 'neeessa/re M ce moà.
ll est tolère par Dieu, donc la société doit le tolérer
dans ses lois et sa constitution».

De ce que le mal existe, il n'est pas nécessaire

qu'il soit institutè et consacre comme un droit; c'est

cependant ce que veut le libéralisme en proclamant la

liberté du mal et en lui accordant les mêmes privi-
lèges qu'au bien.

l'els sont les principaux apkorismes des libéraux

catkoliques. àec ce bagage de doctrines demi-vraies

et demi-kausses ils voudraient reformer l'Lglise et crèèr

dans la société une ère nouvelle de prospérité et de

bien-être I

Re catkolicisme libéral est -dangereux. il en-
lève la fermeté et le courage, il empêcbe de soutenir
la lutte il cause le plus grand dommage à la cause

catbolique-.i) — -Rss catboliques libéraux s'efforcent
de pervertir la doctrine et l'esprit de l'IZglise. Reur

erreur, /)/eàe (/'em/àà, es/ /às àn.,(/creuse (/u/me
àài//e ourer/e. »//s /rom/ieu/ /es /munâs AM«,
/e«(/ue/s suucu/en/ suus ee/u s'uMnser /or/eeue/?/ u u«e

erreur e/ee/uree. ./ //s à'seu/ /es es/U'i/s, ^/ee/r/reu/

/'uui/e e/ «M/à/isseu/ /es /nrees /mur /es /ouruer /ou/es
eusemà/e eou/re / euuem/«. Z

(les paroles de ?ie IX, nous les livrons à la me-
ditation des catboliques libéraux, qui se piquent encore
d'ortkodoxie.

Xous avons, jusqu'ici, examine les principales as-
sections du libéralisme opposées à la doctrine catbo-

lique, tant sous le rapport religieux que politique. II

resterait à étudier le côté social, oû il serait curieux
d'etablir l'ètroite parente qui existe entre le libéralisme
st le socialisme; bêlas! Iss limites sont dsjà dépassées.

Kirchen-Chronik.

Bern. Bei der Beratung des Budgets stellte Dürren-

matt im Großrat den Antrag auf Aufhebung der alt-

katholischen Fakultät, die er als ein ..Ueberbein" der Uni-

versität bezeichnete. Er wurde auf den Weg der Motion

verwiesen.

Freiburg. Der Universitätsplan für das Winter-

semester 1898/99 ist erschienen. Da ist aber keine Spur zu

finden von der Krisis wegen der abgegangenen acht Pro-

fessoren. Es geht alles im alten, guten, gewohnten Ge-

leise. Der akademische Senat besteht aus den HH. Jean

Pierre Kirsch als Vorsitzendem, Ferdinand Detter als

Schriftführer und den Mitgliedern de Kowalski, Zapletal,

Hugo Oser, M. Pedrazzini, Heinrich Reinhardt, Leo Michel,

Maurice Arthus, Heinrich Baumhauer, Josef Beck, von Lys-
kowski und F. Daniels. Dekan der theologischen Fakultät

ist Hr. Zapletal, der juristischen Hr. Hugo Oser, der philo-

sophischen Heinrich Reinhardt, der mathematisch-naturwissen-

schaftlichen Hr. M. Arthus. Die Gesamtzahl der immatri-

kulierten Studenten beträgt 322, wovon 149 Schweizer,

93 Deutsche und 80 andern Ländern angehörend. Von

den Schweizern liefert das Hauptkontingent der Kanton

St. Gallen mit 37, dann folgen Freiburg mit 23, Dessin

mit 14, Luzern mit 12, Graubünden mit 11. Unter den

Ausländern ist Preußen mit 40 am stärksten vertreten,

dann folgt Rußland mit 23, Baiern mit 20, Bulgarien

mit 15, Elsaß mit 14, Oesterreich mit 14 u. s. w. Der

theologischen Fakultät gehören 138, der Rechtswissenschaft

') ek. ctittêreicts Brefs às ?is IX actresses à clivers person-

liages ot revueittis par àltz'r. ?is, êvêc>ne tie Poitiers: ceuvres

eomplètss, p. VII.
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71, der mathematisch-naturwissenschaftlichen Fakultät 64,

der philosophischen 49 Studierende an, Hiezu kommen in

den verschiedenen Fakultäten noch 79 Hörer, so daß die

Gesamtfrequenz 401 beträgt.

Zürich. In kurzer Zeit wird das neue Thedosianum

in Zürich, welches die längst zu klein gewordene Kranken-

anstalt an der Miihlebachstraße ersetzen soll, eröffnet werden.

Die Kosten für den ausgedehnten Bau, der etwa 100

Kranke und 40 Schwestern aufnehmen wird, sind auf

424,000 Fr. veranschlagt. Dazu kommt der Bauplatz mit

226,000 Fr. und die innere Ausstattung mit 100,000 Fr.
Das Institut Jngenbohl brachte an diese Summe 150,000

Fr. auf, der Rest von 600,000 Fr. wurde durch eine

Prämienanleihe gedeckt. („Vaterld."

Italien. Anläßlich des Namensfestes der Königin

Margaritha und auf deren Fürsprache (wurde der infolge

der Mailänder Unruhen zu einer schweren Freiheitsstrafe

verurteilte katholische Priester Albertario, Redakteur des

„Osservatore cattolico", begnadigt.

Deutschland. Württemberg. Die geplante Ver-

fassnngsrevision ist nun wirklich gescheitert durch den Wider-

stand des Zentrums Die Stellung des Letztern "war wie

gegeben. In der ersten Kammer ^ haben die Katholiken die

Mehrheit, weil die erblichen Mitglieder meist aus katholi-

schen Häusern stammen. Das schützt sie gegen Kulturkampf-

gelüste der Regierung und der zweiten^Kammer. Durch

die Reform würde diese Mehrheit beseitigt worden sein.

Die zweite Kammer hat durch ihre Beschlüsse die Lage zu

Ungnnsten der Katholiken noch mehr geändert, als es die

Regierungsvorlage that. Man machte auf gegnerischer Seite

auch gar kein Hehl daraus, daß man aus konfessionellen

Beweggründen handle.

Bei dieser Sachlage würde das Zentrum seine Pflicht auf

das schwerste vernachlässigt haben, wenn es nicht darauf be-

standen hätte, daß die Katholiken an Stelle der ihnen ent-

zogenen Mehrheit in der ersten Kammer einen andern

Schutz für ihre Rechte erhalten müßten. Es beantragte

daher, als der Entwurf im Mai dieses Jahres zum ersten

Male in der zweiten Kammer zur Abstimmung kam, die

Konfessionalität der Volksschule, das Recht

der Kirche auf Erteilung und Leitung des
Religionsunterrichtes in allen Schulen und das

Recht zur Errichtung von Ordensnieder-
lassungen verfassungsmäßig festzulegen.
Darob entstand große Entrüstung auf der gesamten prote-

stantischen Linie und die Zentrumsanträge wurden'schlecht-

weg abgelehnt, nicht einmal einer Kommission überwiesen.

Jetzt hat das Zentrum die Verwerfung der geplanten

Revision erwirkt. Um rechtskräftig zu werden, hätte sie

mit 2/s angenommen werden sollen; nun stimmten aber nur
48 Mitglieder dafür und 38 dagegen.

Kirchenamtlicher Anzeiger.
ll'r«»

Nemlnerint U. I). ?ai-oeki Aàcà à /eá H«-
Maà /acàà pro abolitions servltulls manci-
piorum.

»

Zur Notiz. Die Versendung des vireetociums und
Status eleri für 1899 wird über die Neujahrstage statt-
finden.

» -l-i
4 it

?ar decision de 8. K. Monseigneur l'êvêque de Laie
et Lugano sont nommes inspecteurs cku ekant liturgique
et de la musique religieuse dans les paroisses du dura:

àM" àà, kêv" eurê de llourkaivre, pour les

doyennes de velêmont et de Lourrendlin.
rêv' cure d'elle, pour le doyenne de

Uorrentruy.
FoàM, rev" Vicaire à 8t. Ursanne, pour le

doyenne de 8t. llrsanne.

âurz/, rev" cure de Iramelan, pour le doyenné
de Saignelêgier.

-i-
4- »

Bei der bischöfl. Kanzlei find ferner eingegangen:
1. Für Peterspfennig:

Von Montfaucon Fr. 12, Egerkingen 5, Conrtedoux

11.15, Duggingen 5, Zuchwil 5, Richenthal 50, Tubingen
10, Ölten 10, Kleinlützel (pro 1897) 16. 20.

2. Für das Priester-Seminar:
Von Montfancon Fr. 13. 50, Egerkingen 10, Courte-

doux 11. 70, Ramiswil 10, Zuchwil 10, Kleinlützel (pro
1897) Fr. 22. 70.

3. Für die Sklaven-Mission:
Von Montfaucon Fr. 12. 95, Courtedoux 14. 75,

Duggingen 5, Steinebrunn 15, Ölten 10.
4. Für das heilige Land:

Von Kleinlützel (pro 1897) 10. Montfaucon 13.50.
Courtedoux 11.10, Duggingen 5, Steinebrunn 15, Ölten 10.

Gilt als Quittung.
Solothurn, den 29. Dezember 1898.

Die bischöfliche Kanzlei.

Berichtigung. In Nr. 52 der „Schw. K.-Z." ist ein UN-

liebsames Versehen stehen geblieben, welches der giitige aufmerksame
Leser wohl bereits berichtigt haben wird. Um den Prozentsatz der

Absenzen zu ermitteln, muß nicht, wie angegeben, Absenzzahl mit der

Schülerzahl, sondern erstere mit 100 multipliziert und mit
der Schülerzahl dividiert werden. Der so gefundene Prozentsatz

bezieht sich sodann aus eine Normalzahl von Unterrichtsstunden. Um

auch die faktische Zahl der Unterrichtsstunden zu berücksichtigen,

soll die oben gefundene Zahl noch durch die Zahl der wirklich ge-

haltenen Unterrichtsstunden dividiert werden, woraus der Mittelwert
resultiert, d. h. die Durchschnittszahl der Absenzen per Unterrichts-
stunde und Kinderzahl 100.

« Der Referent Domherr Meyer.

Mehreres mußte für nächste Nummer zurückgelegt werden.
Die Sammlung für die Inländische Mission ergibt ein Resultat

von Fr. 90,000. Die Liste kann leider wegen Stofsandranges erst in
nächster Nummer erscheinen.



Kirchen-Dlumtn.
Die Unterzeichneten empfehlen sich zur Anfertigung von Altarblumen. Toten-

kränzen etr. ans Papier und Stoff, auf Draht und Holz naturgetreu gebunden.
Auch werden ältere Blumen zweckentsprechend aufgefrischt. Besonders machen wir auf-
merksam auf unsere vollständigen Dekorationen für Mai- und Herz-Jesu-Altiire. Zeichnungen
und Proben stehen zu Diensten, Vorteilhafte Preise. 122?

Hochachtungsvoll

Geschwister Mrunner in Dritingkn bei Solothurn.

'HA iHA

Z.«, âsirr. -vsrs^1a.Z.SÄ.S«.^ÜSaet. Sìsâ.2^.- in.ao.â
als:

8äu1ei», ete.
emptielilt sioll32"

Ulumorinäitstriv mit lVliz5erIirakt, — iisiixiuM über zeliefert« libeiteii stelle» ?.n »ienztso.

Die Much- und Kunftdruàei Wnion hätt für
alle römisch-katholischen 'Pfarrämter stets zu

billigen preisen vorrätig: weiße Couverts mit anfge-
druckter Adresse der bischöflichen Kanzlei in Solothnrn.

ihrWW AwWk
Kathol. Wochenblatt zur Nnterhaltung

nnd Bclehrnilg.
Organ des „Christlichen Familien-Vereins",

dcS „Christlichen MiittcrvcreinS" und des

„Christlichen DicnstbotenvcreinS"
der deutschen Schweiz.

Redaktion: F. Schivendimann,
Pfarrer in Deitingen bei Solothurn,

I>reis jährlich Ar. 3.—,
Auch- k KmiIWMmi Union.

Solothurn.

A.BKttêg, Zliniiciifliirik,
Kvmjinch.

Obige Firma, eme der ältesten in dieser
Branche, empfiehlt sich der hochw. Geistlich-
keit, sowie den Wohlthätern und Freunden
des Kirchenschmucke-.> zur Anfertigung von
Bouquets, Kränzen, Guirlanden »c.

zu kirchlichen Zwecken. — Bestandteile
werden ebenfalls geliefert. Geschmackvolle und
solide Ausführung wird zugesichert. S-o

Lîusì Illskm«,
Architekt und Kirchenmaler,

empfiehlt sich dem Hochw. Klerus und Kirchen-
Vorständen zur Anfertigung von Hldärsn, üan-
2s1n, Koininuniondänksn sto., kl. Stàsn,
Xrouzvsssn nnd Ssrnâlàon in jeder gewünsch-
ten Aussührung. — Spezialität: Hl. vstsr-
grädsr und àsmànZ von Kirchen, kol^-
odroinirung von Altären zc. in Holz und
Stein. 121-

für Kirchen und Klöster erstellt zu billigsten
Preisen Aranz Jos. Stenz, in Mcnzingen-
Zug- Referenzen zu Diensten. <H312bLz)

Niemand versäume gegen

Gliedsucht
und äußere Verkältnng das unnber-
trcsslichc Heilmittel von Ballh. Amstaldc»
in Sarncn zu verwenden. Seit 30 Jahren
im Gebrauche, erfreut sich dasselbe einer
stets wachsenden Beliebtheit. Tausende

echter Zeugnisse von Geheilten des In-
und Auslandes können beim Verfertiger
ans Wunsch eingesehen werden.

Preis einer Dosis Fr. 1. SO. Für ein
bereits lange angestaudenes Leiden ist eine

Doppeldosis à Fr. 3 erforderlich.
Depot:

Schichte ch Förster, Apotheker, Solothurn.
(H3333Lz> (101")

Gin neues Prachtwerk!

Das Men der Heiligen
von

vr. Franz Hergenrötlzer.
Reich illustriert mit 12 Agmnellimitationcn und mehr als 10CC

ans das Leben der Heiligen bezüglichen Compositionen. s
Wit einem Megleitnwrte

à. Gnaden des Hochw, Herrn Angujtinus Ggger,
Bischof von St. Gallen.

Erscheint in 1Z KirftNlllgtlt (enthaltend die Heiligen-Legenden je eines Monats) zum preise à MK.3.^-

Zu beziehen durch jede Buchhandlung, "sowie von der

Werlägsan statt Wenziger â Ko. A. O.

in Einsiedcln, Waldshut, Köln.
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Druck und Expedition der Buch- und Kunstdruckerei .Union" in Solothurn.


	

